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Bevölkerungsproblem und Verantwortlichkeit

der Katholiken

Dıie Kirche tragt 1n ihrem Dienst der Welt Miıtverantwortung für die zroßen
Probleme der Welt Dıie offizielle Kirche wiıch dieser Verantwortung nıemals AUuUS, WAN)

die Sozialenzykliken beweisen. Die Probleme der soz1alen Gerechtigkeit erhielten seiIt
dem Ende des Krıegs iıne LECUEC Dımensıion. Darum 1St die Enzyklika „Mater et Ma-
gistra“ VO  e 1961 auch ZU gyroßen Teıl der Problematik der internationalen
Gerechtigkeit gew1idmet: der Problematik der Entwicklungsländer. Dıie Enzyklika
„Populorum Progressi0“ (1967), die Sanz diesem Gegenstand oilt, machte tieten Eın-
druck, auch außerhalb der katholischen Kirche

Es 1St 1U  e aber merkwürdig, da{fß sıch die offizijelle Kırche, die DOSI1t1V dem Entwick-
lungsproblem gegenüberstand, dem Bevölkerungsproblem gegenüber ambivalent,
ıcht apch negatıv zeıgte, obwohl dieses Problem doch eınen integrierenden Bestand-
teil des Entwicklungsproblems darstellt. Das Problem wiırd ZWAar gesehen: In der Enzy-
klika „Mater et Magıstra“ wiırd die Formulierung des Bevölkerungsproblems noch 11Ve1-

bindlich 1n den Mund gelegt VO  e „ein1ıgen, die CN (Nr 186); aber die Enzyklika
fährt fort: „Tatsächlich dürfte, 1n weltweitem Ma(ß stah gyesehen, das Verhältnis ZW1-
schen Bevölkerungszahl und den Versorgungsmöglichkeiten weder jetzt noch 1n abseh-
barer Zukunft ernsthaften Schwierigkeiten führen  C (Nr 188) A Im übrigen berech-
tigt der ıs ZU heutigen Tag auf dem Gebiet der Wıssenschaft un Technik erzielte
Fortschritt 1n dieser Hınsicht fast unbegrenzten Hoffnungen für die Zukunft“ (Nr.
189) Dıie bestehenden Schwierigkeiten mussen durch Entwicklung un: interr_1ationale
Zusammenarbeit gelöst werden (Nr 192)

„Populorum Progressio0” 1st realistischer: „Es 1St richtig, da{ß Allzucß eın schnelles
Anwachsen der Bevölkerung für das Entwicklungsproblem ine zusätzliche Schwieri1g-
eıt bedeutet. Die Bevölkerung wächst schneller als die 7A2 DE Verfügung stehenden Unter-
haltsmittel. Man gerat siıchtlich 1n einen Engpaß“ (Nr. 57) Und 1n „Humanae Vıtae“
schreibt apst Paul VI über die Veränderungen, die für die Weıtergabe des Lebens
neue Fragen mıiıt sıch bringen: „Zunächst handelt sıch die rasche Bevölkerungs-
zunahme: Viele fürchten, da{fß die Weltbevölkerung schneller zunımmt, als die ZUE

Verfügung stehende Nahrung erlaubt. Dadurch wächst die Not 1n vielen Famılien un
1n den Entwicklungsländern“ (Nr

Zu den Konsequenzen tür die Bevölkerungspolitik findet sıch die ausführlichste
Stellungnahme 1n „Populorum Progressi0“. Dort wırd das echt des Staats anerkannt,
siıch miıt diesen Problemen befassen: „Der Staat hat 7zweıtellos innerhalb der renzen
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seiner Zuständigkeıit das Recht, hier einzugreıfen: ıne zweckmäßige Aufklärung durch-
zuführen un: gee1gnete Mafßßnahmen treften, VOrausgesetZT, da{ß diese 1n Überein-
stımmung MIt dem Sıttengesetz sind un die Freiheit der Eheleute respektieren“
(Nr 57) Für den Mikrobereich (Famılie) wırd auf die Notwendigkeit einer erant-

wortungsbewulßten Elternschaft hıngewiesen Daneben wırd jedoch ND: allem betont,
da{fß ZUuUrF Geburtenbeschränkung 1Ur erlaubte Miıttel gebraucht werden dürfen, womıiıt
explizit oder impliziıt alle Miıttel außer der Enthaltsamkeit un der Methode der
Zeitwahl als unerlaubt betrachtet werden.

In der Praxıs jedoch lieben die Erklärungen über das Interventionsrecht des Staats
un über die Pflicht verantwortlicher Elternschaft recht platonisch, W OgCgCH das
Verbot VO Verhütungsmitteln VO  e} den vatikanıschen Stellen MI1t allem Nachdruck
betont wurde. Dıie Folge War ine liähmende Wiıirkung auf die Haltung der Katholiken
un: der katholischen Regierungen?. Es 1St bekannt, dafß während vieler Jahre die
Versuche der Vereinten Natıionen, das Bevölkerungsproblem auf die Tagesordnung
bringen, auf den heftigen Widerstand einer Anzahl katholischer Länder stießen. Es 1St
auch eın Geheimnıis, da{fß die Intervention der Nuntıiaturen iın diesen Ländern dabei
VO großem Finflu{fß WAar. Eın Beispiel einer derartigen FEinflufßnahme des
Vatikans findet INa 1n der Note des Staatssekretariats die Bischofskonferenzen VO

Oktober 1973 ZU UNO-Bevölkerungsjahr
Der auf die Bischöfe ausgeübte ruck wirkte siıch auch auf die Gläubigen AUS. Die

Folge WAar, da{fß In  } Z Bevölkerungsproblem nıcht Stellung nehmen konnte, W C1111-

gleich INnan VO Ernst der Lage überzeugt W ar. Man nei1gte eher Apathıie un
rationalısıerenden Begründungen für die eigene Haltung, iındem Ial den Ernst des
roblems verkleinerte. Auf jeden Fall leistete die Kırche diesem ruck Aus$

Rom nıcht den posıtıven Beıtrag verantwortlicher Elternschaft un ZUur Bewußt-
machung des Bevölkerungsproblems, den ıhre Verantwortung für das Wohl der
Menschheit VO  e} ıhr verlangt.

Dieses Strenge Urteil mMUu 1n eLtwa revidiert werden. Noch VOTr 15 Jahren hatte
88363  e} auch außerhalb der katholischen Welt noch keine deutliche FEinsicht 1n die NCSAa-
t1ven Auswirkungen des raschen Bevölkerungswachstums. Vor allem wuchs diese FEın-
sicht NUur langsam 1n den Entwicklungsländern selbst, un auch heute 1St s1e noch Jang
nıcht allgemeın vorhanden. Doch meıne ıch behaupten können, da{fß die mögliche
Pionierrolle der Kirche autf diesem Gebiet durch ständiges Betonen des Verbots VOIN

Verhütungsmitteln vereitelt wird.
Bedeutet dies, dafß ein Beitrag der katholischen Kırche ZUuU Weltbevölkerungsjahr

abgeschriıeben werden mu{f$? Glücklicherweise nıcht, enn iınzwischen 1Sst vieles gesche-
hen,; sowohl hinsıchtlich der Erkenntnis des Bevölkerungsproblems, WwW1e auch 1n bezug

Mater eit Magıstra, Nr 195 Populorum Progressio, Nr. 3 Humanae Vıtae, Nr 10
Wenn 1M Folgenden VO'  — „Kırche“ gesprochen wird, 1ST immer die gesamte Kirche, die Kırche als olk

(sottes gyemeınt, un!‘ ıcht alleın dıe Amtsträger.
Herderkorrespondenz 28 (1974) 5) 230
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auf die Unerlaubtheıit VO Verhütungsmitteln. Darauf wollen WIr im Folgenden niäher
eingehen.

Dıie Tatsachen

FEın jJahrliches Wachstum der Bevölkerung VO 21/s Prozent, WI1e dies gegenwärtig 1n
den Entwicklungsländern vorliegt, 1St völlıg Neues 1in der Geschichte der
Menschheıt. Der Auftrag der Bıbel „Seid £ruchtbar un mehret euch“ wurde se1it dem
Erscheinen des Homo sapıens nıcht sonderlich erfolgreich durchgeführt. Wenn INa  $ noch
die vielleicht 7zweifelhatten Vorläuter des Homo sapıens miıtrechnet, dann annn das
Wachstumstempo der Menschheit hıs Begınn uUuNserIer Zeitrechnung 1mM Mittel nıcht
höher SCWECSCH se1n als Prozent PTIo Jahrtausend 4, Doch hat eine derartıge Schätzung

VO  ’ Science-fiction sıch
Besser sınd WIr informiert über die Zunahme der Bevölkerung innerhalb unNnseIrer

Zeitrechnung. Schätzungsweıse lebten ZUr eit Christı ungefähr 100 Millionen Men-
schen auft der Erde Um 1850 s1e einer Miılliarde angewachsen. Fuür die Z7weıte
Milliarde rauchte NDNUTL 75 Jahre, die dritte WTr bereits ach Jahren erreicht.
Dieser Schneeball wurde nıcht NUr immer größer, begann auch immer schneller
rollen, das heißt, nıcht NUur die Zahl der Menschen, auch die Wachstumsgeschwindigkeit
nahm ständig Dıie Bevölkerungszunahme der ersten 1800 Jahre; die 1n der Grö-
Benordnung VO 0,1 Prozent DIO Jahr blieb, wuchs autf eLw2 Prozent 1900 un
aut mehr als Prozent 1M Jahr 1970

Es 1St ohl klar, da{fß dieser Bevölkerungschneeball nıcht unbegrenzt in diesem
Tempo weiterrollen kann. Eın Zuwachs VO  3 Prozent 1M Jahr erg1ibt i1ne Verdop-
pelung 1in 35 Jahren (die Verdoppelungszeıt kann In  } berechnen, indem 388  - das
Wachstum aut Jahre verteilt, die Zeıt, die eine Verdoppelung be]j einem Zuwachs
VO  - Prozent Ppro Jahr benötigt). Der Leser kann sıch leicht ausmalen, W aAs geschehen

hielte.
würde, WE dieses Zunahmetempo hundert, 7zweihundert oder ausend ]abre

Es 1st jedoch nıcht wahrscheinlich, da{ß dieses Tempo lang andauert. Das Wachstum
der Welt als SanNzZeCI Q  1900081 wobei Migratıon kein Rolle spielt besteht, absolut
1993801  9 1m Unterschied 7zwischen der Zahl der Geburten un der Zahl der Todes-
talle, relatıv S  IIN (in PrO hundert oder PpIo tausend) 1mM Unterschied zwıischen
Geburtenzahl pro hundert oder ausend Bewohner (Geburtenzifter) un der Zahl der
Todestfälle, ebenfalls Pro hundert oder ausend (Sterbezifter). In der Vergangenheit War

die Geburtenzifter hoch, 1n der Größenordnung VO  3 bıs PIO ausend. ber auch
die Sterbezifter WAar gleichtalls hoch, dafß der Unterschied, das Wachstum der Bevöl-
kerung, klein blieb

urch verbesserte Lebensbedingungen (Ernährung, Hygıene), VOL allem aber durch

Hauser, in De vitale Revolutie (Hılversum, Antwerpen 10
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den Fortschritt der medizinıschen Wiıssenschaft, begann die Sterbezifter sınken, wäh-
rend anfänglich die Geburtenzahl noch hoch blieb Dıiıe Folge WAar natürlıch eine Zu-
nahme des Bevölkerungswachstums. Im Westen begann auch die Geburtenziffer
siınken, wodurch das Wachstum geringer wurde. Die Periode zwischen der Phase miıt
hohen Geburten- un hohen Sterbeziftern un der Phase MI1It nıedrigen Geburten- un
niıedrigen Sterbeziftern nn INan demographische Transıtion. Im Westen 1St, W1e ZSC-
SagtT, diese demographische Iransıtion erfolgt, in den Entwicklungsländern 1St S1e noch
1ın vollem Gang Diese Erscheinung annn anhand der folgenden Tabelle gezeigt werden.

Bevölkerungsziffern ein1ıger Länder

Durchschn. Honduras Taıwan Schweden
VO  3 1966 1966 1800 1966

atrık Länd
Geburten Pro 1000 47,8 44,2 25 31 15,8
Todesfälle PIO 1000 26,1 S, 516 10,0
Wachstum Pro 1000 21 ,7 335 270 5
TrOzent der Bevölkerung

15 re 42,9 510 43,95 33 210

In den afrıkanıschen Ländern 1St die Geburtenziffer noch csehr hoch, die Sterbezifter
1St schon gesunken, hat jedoch noch lange nıcht das Nıveau der westlichen Länder EerI-

reicht. Honduras 1St auf dem Höhepunkt der demographischen TIransıtion: hohe Ge-
burten- und nıedrige Sterbezifter. Taıwan Befindet siıch 1n der Z7zweıten Phase dıe
Sterbezifier 1St sehr niedrig, aber die Geburtenziffer beginnt rasch sınken, VO  } 41,7
1m Jahr 1958 über 32,5 1mM Jahr 1960 bıs 2861 1mM Jahr 1970 Zur Illustration siınd
auch die Ziftern für Schweden angegeben. Um 1800 Geburten- un Sterbeziftern
schon 1in etwa gesunken, beide jedoch noch hoch 1966 aber WAar die demogra-
phische Iransıtiıon vollzogen.

Das Beispiel Schwedens ze1igt, daß außer einer gewı1ssen Übereinstimmung auch ein
beträchtlicher Unterschied 7zwischen den westlichen Ländern 1mM Jahrhundert und
den Entwicklungsländern 1mM Jahrhundert esteht. Im Westen sank die Sterbezifter
1e] gleichmäßiger, un mMiıt ein1ger Verzögerung folgte das Absınken der Geburten-
zıfer. Das Wachstum verlief daher 1mM Jahrhundert selten rascher als Prozent pPro
Jahr In den Entwicklungsländern dagegen sank die Sterbezifter abrupt, während die
Geburtenzifier 1in den meılsten Ländern bıs jetzt hoch geblieben 1St

7Zit. Rapiıd Population Growth Hopkins Press 11
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Das Bevölkerungsproblem

An un für sıch 1St das rasche Bevölkerungswachstum keıin Problem, sondern 7zunächst
NUuUr ıne Tatsache. Diese wırd jedoch ZAN Problem, WE INa  e das Bevölkerungswachs-
Lu MI1t bestimmten Zielsetzungen 1n Verbindung bringt, un VOTLT allem, wWenNnn sıch
dieser Zusammenhang als negatıv erweiIıst. So verdächtigen viele Menschen 1n den Ent-

wicklungsländern die reichen Länder, für diese bestehz das Problem darın, daß das
rasche Wachstum der Entwicklungsländer ıhren wachsenden Reichtum gefährden
könnte. Propaganda für ıne Geburtenbeschränkung wırd dann als Teil eiıner imper14a-
listischen Politik der reichen Länder angesehen.

Selbst WenNn dieses Problem auf Weltebene gesehen wiırd, haben S1e noch ıhre Beden-
ken Sıe lassen siıch nıcht beeindrucken VO der Überlegung, rasche Bevölkerungszu-
nahme werde durch die daraus folgende Umweltschädigung un die Erschöpfung uNeI -

setzlicher Hilfsquellen das Wachsen des Wohlstands beenden. Mıt Recht weıisen s$1e dar-
auf hın, daß die Zunahme VO  e Produktion un Konsum 1n den reichen Ländern mehr
ZUr: Umweltschädigung beiträgt als die Bevölkerungszunahme 1ın den Entwicklungs-
ändern.

Wır beschränken unls hıer aut die Entwicklungsländer un: versuchen, den Einfluß des
raschen Wachstums auf die tormulijerten Ziele der Regierungen in den Entwicklungs-
ändern prüfen. Diese Ziele der Regierungen findet INnan für gewöhnlıch ın den Ent-

wicklungsplänen nıedergelegt. Neben anderen Zielsetzungen, die für uUuNSsSer Problem
wenıger VO Bedeutung sınd, Aindet INa  - darın fast immer: steigendes Einkommen,
spezıell PIo Kopf, mehr gleichmäfßige Verteilung des Einkommens, Bekämpfung der
Arbeitslosigkeıit, Verbesserung der Gesundheitsfürsorge, der Ausbildung und des Woh-

Welches 1St 1U  . der Finflufß raschen Wachstums auf das Erreichen dieser Ziele?
Einkommen. Wirtschaftliche Entwicklung, Wenn auch kein Ziel sıch, 1St dennoch

ıne notwendige Vorbedingung menschlicher Entwicklung, weıl s1e die Mıiıttel für eiınen
besseren Lebensstandard verscha fit. Zunahme der Produktion und des Einkommens 1St
daher eınes der wichtigsten Ziele der Entwicklungspolitik.

Dennoch kann 1n vielen Entwicklungsländern NUuUrLr die Häilfte der Einkommensste1ige-
runs ZUuUr!r Verbesserung des Lebensstandards verwendet werden, da die andere Häilfte
ZUT Erhaltung der Bevölkerungszunahme benötigt wird. Wenn sıch das Wachstums-
m des Pro-Kopf-Einkommens verlangsamt, dann hat dıes noch weıtere Folgen;
denn Ersparnıisse und Investierungen, der Antrieb ZU Wachstum, siınd VO Pro-Kopf-
Einkommen abhängıg. ıne verzogerte Einkommenszunahme führt daher einer VeLr-

zogerten Zunahme der Ersparnısse un dıes wıeder £ührt eıner Verzögerung der
Einkommenszunahme USW.

Außerdem hat rasche Bevölkerungsiunahrne ıne sehr ungünstıge Altersschichtung
ZUrr Folge In den entwickelten Ländern siınd Prozent der Bevölkerung 7zwischen 15
un 65 Jahre, während in den Entwicklungsländern 11LUL Prozent ZUur aktıven Be-

völkerung gehören. Dıies 1St ıne Folge der unausgeglichenen Geburtenziftern.
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Einkommensverteilung. Mıt der Zunahme des Pro-Kopf-Einkommens hängt die
Verteilung des Einkommens CI15 inmen. Dıie wiırkliche Ursache ungleicher Einkom-
mensverteilung ISt die ungleiche Verteilung der Macht über die spärlichen Produktions-
faktoren Land, Kapital, Ausbildung un: Know-how. Wo diese Faktoren 1mM Verhältnis
ZU Produktionsfaktor Arbeit sehr gering sınd, kommt 65 durch den Zusammenhalrt
derer, die bereits darüber verfügen, un: durch den Mechanismus des freien reıses
weıterer Konzentration VO  e} Macht un Eiınkommen. Das Problem der Eınkommens-
verteilung verlangt daher institutionelle un polıtische Lösungen. urch die große Zahl
der Arbeıitskräfte, die jJahrlich aut den Markt kommen, entsteht eın Überangebot des
Faktors Arbeit. Das wirkt sıch negatıv aut die Löhne Aaus un führt Arbeitslosig-
keit ein wesentlicher Grund für das Andauern der Ungleichheit 1n der Eınkommens-
verteilung in den Entwicklungsländern.

Arbeitsplätze, Eınes der drückendsten Probleme, Mi1t denen die Regierungen der
Entwicklungsländer rıngen haben, 1St die Arbeitslosigkeit. Sıe 1St nıcht 1Ur eın WIrt-
schaftliches Problem, sondern noch unmıttelbarer eın Problem der Menschenwürde.
Arbeitslosenzahlen VO  e} 10—15 Prozent sınd 1n Entwicklungsländern die Regel, wobei
dıe rıesige verborgene Arbeıitslosigkeit 1in der Landwirtschaft un 1mM Dienstleistungs-
bereich ıcht einmal mıtgerechnet 1St Durch die zunehmende Zahl Arbeits-
kräfte, die 1ne ausreichende Exıstenz verlangen, wırd die Schaffung ausreichender
Arbeitsplätze einer fast unmöglıchen Aufgabe. Man mufß sıch auch VOT ugen halten,
da{fß die Arbeitssuchenden der kommenden 15 Jahre bereits geboren sınd un da{fß die
Verlangsamung der Bevölkerungszunahme Eerst für die Zukunft Erleichterung bewir-
ken wiıird.

Ernährung, Gesundheit und Wohnung. Die Verbesserung VO  e Ernährung, Gesund-
heit un Wohnung wiırd ebenfalls durch das rasche Wachstum der Bevölkerung be-
einträchtigt. Zwischen 1950 un 1965 verdoppelte sıch die Kınderzahl 1n den Grund-
schulen, un dennoch nahm die Zahl der Analphabeten den Erwachsenen 1n den
Entwicklungsländern Be1 dem gegenwärtigen Wachstum mu{ die Zahl VO  } Schulen
un Lehrern 1n en kommenden Jahren verdoppelt werden, LLUTLr den Analpha-
betismus auf der gleichen Stufe halten.

Dıie Kosten der Gesundheıitsfürsorge gleicher Qualität werden nach 1 Jahren
16 Prozent höher se1n, falls die Bevölkerung Prozent PrOo Jahr zunımmt,

13 Prozent. Die Beseitigung VO Elendsvierteln 1ın den Stidten un die Verbes-
SCrUuNg der Wohnungen auf dem Land ertordert selbst 1n den reichen Ländern viele
Jahre In den Ländern, die 1n Jahren ıhre Bevölkerung verdoppeln, wird
sıch die Wohnsituation LUr immer mehr verschlechtern.

Nahrungsproduktion. Dıie Nahrungsproduktion mußß, MIt dem Wachsen der
Bevölkerung Schritt halten, mıt derartiger Raschheit zunehmen, da{fß die dringend
nötıge Qualitätsverbesserung kaum möglıch seın wird.

Verstädterung. Das rasche Bevölkerungswachstum tührt mMi1t aer Ay-
beitslosigkeit einer unkontrollierten Urbanisierung und Metropolisierung mıiıt allen
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katastrophalen Folgen tür die Lebensqualität, nıcht allein iın den Städten, sondern auch
auf dem Land, die Hoftnungen auf i1ne Entwicklung durch den Wegzug 1n die
Stidte vereıtelt werden.

Wohlfahrt der Familien. Wenn auch die Wohlfahrt der Famılien nıcht iıne direkte
Aufgabe der Regierungen ISt: sınd S1e dennoch verpflichtet, die Voraussetzungen
schaften, die diese Wohlfahrt Öördern. In der tradıtionellen Gesellschaft, ın der INan VO  -
Landwirtschaft für den Eıgenbedarf lebte, konnten viele Kınder einen wırtschaftlichen
Vorteil bedeuten. In der sıch andernden Gesellschaft der Entwicklungsländer hingegenwırd die Kıiınderzahl Zur Ast. Sıe erhöht die bittere Armut und führt oft ZUur Unter-
ernährung. Die häufigen Schwangerschaften untergraben die Gesundheit der Frau, W ds
die Lage noch verschlimmert. Unzureichende Unterkunft un die Unmöglichkeit, den
Kındern eine gute Erziehung geben, Spannungen. Die Folge 1St eine große
Anzahl verlassener Kınder, die dem Verbrechen AaUSSESETIZLT sınd. Zahlreiche Fälle VO  e

Abtreibung, oft ın abscheulicher Weiıse ausgeführt, geschehen AUS der Verzweıiflung, die
ine sıch zunehmend verschlechternde Lage der Famılie verursacht.

Bevölkerungspolitik
Be1 den großen Nachteilen, die das rasche Anwachsen der Bevölkerung für die Ziele

der natıonalen Regierungen mıt sıch bringt, sollte INa  © in allen Entwicklungsländern
ıne Politik der Begrenzung dieses Wachstums Dıies 1St jedoch nıcht allgemeinder Fall 1960 betrieben NUur drei Länder offiziell 1  ne Bevölkerungspolitik. 1971 wuchs
diese Zahl auf 26, während 274 andere Länder besondere Programme der Famıilien-
planung unterstutzten, ohne selbst ıne solche Politik führen. Diese 50 Länder
fassen eLtwa 40 Prozent der Bevölkerung 1ın den Entwicklungsländern.

In Asıen findet INa  e bei allen oroßen und bei den meısten kleinen Ländern die ıne
oder andere Orm VO  w} Bevölkerungspolitik. Indien begann als EerSsiLies Land 19572 Hıer
drängten VOTr allem die Planer auf Maßregeln. Trotz einem damals noch mäßıigen PTO-
zentualen Zuwachs sahen S1e sıch Jahrlıch mıiı1t einer ENOTMeEN absoluten Zunahme der
Bevölkerung konfrontiert. China w1es anfangs aufgrund marxıstıscher Ideologie i1ne
Beschränkung ab, aber seit 1962 wurde der 2588 kommunistische Apparat iın ıne
große Kampagne Zur Geburtenbeschränkung eingeschaltet.

In Lateinamerika War die Sıtuation Zanz anders. Hıer stand INa  S 1m allgemeinen
Aktivitäten auf dem Gebiet der Bevölkerung ablehnend gegenüber. Dıie Ursachen

einerse1lts die ablehnende Haltung der Kirche gegenüber dem Gebrauch VO  w} Ver-
hütungsmitteln, andererseits der Widerstand das starke und oft agoressiıve Drän-
SCH N Nordamerika. Das Mißtrauen gegenüber den „Yankees“ WAar zroßß, da{fß INa  a
dieses Drängen NUur als den Versuch ansah, die lateinamerikanischen Länder klein
halten. Linksgerichtete Kreıse standen auch dem Einfluß marzxıstischer Ideologien,
wonach das Bevölkerungsproblem ausschliefßlich ıne Folge des kapitalistischen Systems
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sel. Bevölkerungspolitik wurde als Beruhigungsmittel gegenüber dem Ausbleiben fun-
amentaler Reformen betrachtet. ber auch 1n diesem Kontinent zeıgt sıch 1n den letz-
ten Jahren ıne Wende Hıer geben jedoch nıcht die Okonomen un: Planer den Anstoßß,
sondern dıe Ärzte und Soz1ialarbeiter. Sıe sınd ıcht sosehr der Begrenzung des
Wachstums interessiert als Wohl der Famılien un VOT allem der Frauen, mıiıt denen
s1ie VO  3 Berufs SChH tiun haben Ihr Einfluß autf die Regierung nımmt Z Obwohl
NUur 12 Prozent der lateinamerikanischen Länder ıne auf Wachstumsbegrenzung AausSs-

gerichtete Politik führen, arbeiten 61 Prozent der Regierungen Programmen für
Famılıenplanung AuUSs anderen als demographischen Gründen miıt Be1 den übrigen S
Prozent x1ibt keinerlei Politik auf diesem Gebiet.

In Afrıka betreiben Prozent der Länder i1ne Politik der Geburtenbeschränkung,
während Prozent Famılıenplanungsprogramme Aaus nıcht-demographischen Gründen
Öördern. Das 1n Afrika häufigsten gehörte Argument 1St die Überzeugung, da{( der
Kontinent als Ganzer 1n den meılsten Ländern unterbevölkert 1St Eın Drängen VO  ;

außen, den Zuwachs verringern, stöfßrt oft auf stark emotıonalen Wiıderstand: Das
Wort Genozid (Völkermord) wırd 1n diesem Zusammenhang SCIN gebraucht. Viele
französisch sprechende Länder haben noch ımmer ıne stark geburtenfreundliche Ge-
setzgebung, eın Erbe der Franzosen, die ihre heimiısche Geburtenpolitik auch ın Afrıka
verbreiteten. In Kamerun . 1St der Verkauf von Verhütungsmitteln un die Pro-
paganda für s1e noch ımmer offiziell verboten.

Aggiornamento der katholischen Lehre

Dıie Enzyklika „Humanae Vıtae“ erschiıen 1n einem Augenblick, als 1mM katholischen
Denken ein deutlicher Wandel hinsıichtlich der Unerlaubtheit VO  e} Verhütungsmitteln
VOT sıch Z1Ng. Die Enzyklıka schlug denn auch W1e ıne Bombe eın un verursachte
1e] Verwiırrung. Hırtenbriefe VO  e fünf europäıschen Bıschofskonferenzen ermöglıchten
jedoch den Katholıiken, sıch auf das persönliche (Gewıissen eruten. Damıt eröftneten
S1€e faktisch den meısten wıeder den Weg größerer Freiheit 1n der Wahl der Mittel
Zur Geburtenbeschränkung. Merkwürdig aber schwıegen die Bischöfe 1n den
Entwicklungsländern. Das hat anderem ohl auch darın seınen Grund, weil in
diesen Ländern LLULr ıne Sanz dünne Oberschicht Famılienplanung praktiziert. TSE
19772 iaußerten sıch die iındonesischen Bischötfe ÜAhnlich W1€e die europäiıschen. S1e gaben
auch ine posıtıve AÄAntwort auf die Frage, ob katholische Institute für Gesundheıts-
fürsorge der Aufklärungskampagne der Regierung ZUr Famıilıenplanung mitwirken
dürften

Dıie mexikanıiıschen Bischöfe schrieben nach dem Erscheinen VO  ; „Humanae Vıtae“
einen zustiımmenden Brief, der sıch überdies völlıg mit den Auffassungen des damalıgen
Präsıdenten und seiner Regierung deckte Als sıch 1977 der Standpunkt der Regierung
rasch geändert hatte un VOT allem die katholische Intelligenz viel Kritik „Humanae

828



Bevölkerungsproblem und Verantwortlichkeit der Katholiken

Vıtae“ un Briet der Bischöfe übte, veröftentlichten die Bischöfe 1ne NCUEC, sehr
aufgeschlossene Erklärung, die das echt auf persönliche Gewissensentscheidung —
erkannte.

Schon hieraus erhellt, dafß die strikte un einseitige Auslegung VO  ; „Humanae VE
tae” wonach der Gebrauch VO Verhütungsmitteln immer sündhaft sel, nıcht haltbar
1St Mehrere Meınungen erweısen sıch als möglıch und werden auch Verfireten. Neben
einer strikten Interpretation der Enzyklika sınd zumındest Wwe1l Auffassungen möglıch.

Die CRnOB! InNnNan als den dastoralen Standpunkt ezeichnen. Hıer geht INan davon
AQus, daß Verhütung 1n sıch selbst betrachtet unerlaubt, ein hbe] ISt, daß aber dieses bel

andere bel abgewogen werden mufß uch die Bedrohung der Gesundheit der
Ehefrau 1st ein Übel, desgleichen die Gefährdung der ehelichen Liebe, ebenso, WEeNN INa  3
Kındern das Leben schenkt, die INan nıcht genügend erziehen kann, und schließlich der
Schaden, den INa  &D] eıner Gemeinschaft zufügt, die mıt ernsten Bevölkerungsproblemen
rıngen hat Wenn periodische oder völlige Enthaltsamkeit 1N solchen Umständen S\d-

SCNH, können Verhütungsmittel als das geringere bel erlaubt se1in. Diese Eıinstellungkann einzelnen Personen in Gewiıissensnot helfen, aber S1Ee bildet keine Basıs für iıne
tige und realistische Erörterung des ernsten und drängenden Bevölkerungsproblems.

Den zweıten Standpunkt könnte INan den theologischen ennen. Ihn vertritt ine
große un zunehmende Zahl VO Moraltheologen. Sıe welsen darauf hın, da{fß die En-
zykliken SCAasti Connubi“ (17230) und „Humanae Vıtae“ eıne hohe Autorität besitzen,
aber nıcht die einzigen Quellen sıttlicher Normen in der Kırche darstellen. Auch das
Zweıte Vatikanum (mıt der Pastoralkonstitution „Gaudium et Spes’) die Erklärungen
vieler Bıschofskonferenzen, die Meınungen der Theologen, medizinische un: soz1ıale
Fachleute SOWI1e die Gewissensüberzeugung der Eheleute sınd Fundstellen sıttlıcher Fın-
sıchten.

Vom Inhalrt her widersprechen diese Theologen dem Ausgangspunkt VO  . „Humanae
Vıtae“: einer statıschen Auffassung des Naturgesetzes. Im Hınblick auf die Dynamik
un die Verflechtung VO Famiıilie und Gesellschaft ann nıcht mehr miıt sovıel Nach-
druck betont werden, da{fß jeder einzelne geschlechtliche Akt auf die Fortpflanzung
ausgerichtet sSein musse. Periodische Enthaltsamkeit 1St eın Mıttel ungehemmte
Fortpflanzung; wWenn aber dıese Methode 1n Fällen begründeter und dringender mensch-
licher Not VO  za Famiıilie un Gesellschaft nıcht ausreıcht, muß INa  S nach anderen Ver-
hütungsmitteln ausschauen. Eın solches Handeln Mu nıcht als eın kleineres bel be-
trachtet werden, sondern als die beste Lösung eınes Wertkonflikts. Diesen Konflikt
können Nur die Eheleute selbst lösen. Deshalhb MUu die Wahl der Gewiıissensentschei-
dung ihnen überlassen werden. Dabej sollen S1e nıcht 1Ur den Konflikt der VWerte 1n
bezug auf ihre Famılie allein, sondern auch den Wertkonflikt zwiıschen Allgemeinwohl
un der Familılie berücksichtigen. Dıie Moralısten könnten iıhnen dabei durch ıne bessere
Integrierung VO  ; soz1ıaler un sexueller Moral]l helfen.

In der Praxıs der Geburtenbeschränkung spielen Abtreibung un: Steriılisation 1ne
zroße Rolle Es 1st klar, daß die Kirche beide als Mıttel der Bevölkerungspolitik ab-
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lehnt Weniger klar 1St, W1€e sıch die Kirche dort verhalten soll, die Regierung die
Abtreibung nıcht 1n jedem Fall als Verbrechen verfolgen 111 un die freiwillige Sterili-
satıon propagıert. Darauf wollen WIr nıcht eingehen, da dies hier wenıger VO Bedeu-
tung 1St Für Thema liegt das Problem darın; da{fß die Katholiken in iıhrer Stel-
lungnahme ZU Bevölkerungsproblem gehemmt sınd, solange S1e das nächstliegende
Miıttel ablehnen, nämlich die Geburtenbeschränkung auch mit künstlichen Miıtteln. Fällt
diese Schwierigkeit WCXB, kann INan 1ne sehr posıtıve Haltung einnehmen, auch wWwWenn

Ina  =) sıch Abtreibung un (erzwungene) Sterilisierung wendet. ine aufrichtige
Mitwirkung Programmen ZUr Geburtenbeschränkung macht nıcht NUur die Abtrei-
bung un: die Sterilıisierung wenıger nÖötıg, auch der Wiıderstand solche Praktiken
wırd ylaubwürdiger.

Agg10rnamento der katholischen Praxıs

FEın Wandel 1n den Auffassungen über dıe Erlaubtheit der Verhütung 1St War ıne
notwendige, aber noch keine ausreichende Vorbereitung für ıne posıtıve Einstellung
der Katholiken ZU Bevölkerungsproblem. Die Kirche mMu auch alle ıhre Möglıch-
keiten ausschöpfen, den Prozeß der Bewußtwerdung des Ernstes des Bevölkerungs-
problems 1n Gang setzen.

Dıie mächtige Erziehungsorganisation, über die die Kirche verfügt, könnte dazu das
vornehmste Instrument se1n. Erziehung sozijaler Verantwortung MU: 1ın jeden Unter-
richt aufgenommen werden, un: „population education“, die die Vereıinten Natıonen
anstreben, annn 1N jeden Lehrplan eingebaut werden. Neben Intormation über 'Tat-
sachen un: Probleme des Bevölkerungswachstums versucht „population educatiıon“
auch einer richtigen Eıinstellung 1ın bezug auf gesunde un verantwortbare Famıilien-
größe führen, ındem s1e Verständnis weckt für die soz1alen un demographischen
Folgen der Entscheidungen der einzelnen w1e der Famılie 1m Bereich der Fortpflanzung.
Um dies ermöglıchen, MUu der Ausbildung des Lehrpersonals 1e] Autfmerksamkeit
gew1dmet werden. Man MuUu ıhnen die nötıgen Lehrmittel verschafien. Auch die soz1iale
Ausbildung des künftigen Priesters mu{fß verstärkt werden.

Dıie katholischen Unıiversıitäten sollen sıch 1n Lehre un: Forschung 1e] mehr den
Bevölkerungsproblemen wıdmen. An vielen Uniıiversitäten tehlt noch eın Lehrstuhl für
Demographie. Dıie Universitäten könnten ann auch Kurse für Mitarbeiter 1mM Bereich
der Bevölkerungs- un Famıilienprobleme urchführen.

Neben den katholischen Schulen x1bt viele kırchliche Einrichtungen, die Möglıch-
keiten einer Erziehung sozıaler Verantwortung un verantwortlicher Elternschaft bıe-
ten Erwachsenenbildung, „cCommunıty development“ un Jugendwerke. Auch die Pre-
digt muß VO verantwortlicher Elternschaft sprechen. Eheunterricht un Ehebegleitung
bılden iıne gzünstiıge Gelegenheit, verantwortliche Elternschaft 1n den Rahmen
sozıaler Verantwortung stellen.
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Neben dem Erziehungswesen hat die Kırche, besonders 1n den Entwicklungsländern,großen Einfluß auf dem Gebiet der Gesundheitsfürsorge. Die erfolgreiche Tätigkeit auf
medizinischem Gebiet führte der sehr erwünschten Senkung der Sterbeziffer, 1aber
auch unvermeıdlich einer Verschärfung des Bevölkerungsproblems. Deshalb hat
die kirchliche Gesundheitsfürsorge auch eine besondere Verantwortung für die Ver-
riıngerung der Geburtenzahl. Sıe 1St dazu zudem besser ausgerustet als ede andere Eın-
richtung.

Eıner der wirksamsten Wege, verantwortliche Elternschaft fördern, 1St die
Emanzıpatıon der YAMU., Die katholische Gemeinschaft ann hierzu in vielfacher else
beitragen: durch besseren Unterricht für Mädchen un Frauen, durch Förderung VO
Teiılnahme der Frauen ökonomischen, soz1alen, kulturellen un relig1ösen Leben,
durch Ablehnung jeder Diskriminierung der Frauen un durch Bemühungen, das Mın-
destalter der Frauen für die Ehe In vielen Entwicklungsländern heraufzusetzen. Das
Jahr 1975 wurde VO den Vereıinten Natıonen ZU Jahr der Tau ausgerufen: die
Kirche sollte dazu einen wichtigen Beıitrag 1efern.

Das Problem der Umwelt un des begrenzten Vorrats Grundstoffen zıeht nıcht
NUur dem Bevölkerungswachstum Grenzen, sondern noch mehr dem Konsumniveau
der entwickelten Länder. Wenn WIr unls vergegenwartıgen, da{fß der Verbrauch der
reichsten Prozent der Weltbevölkerung 33ma] hoch 1sSt Ww1e der Verbrauch der
armsten 10 Prozent, dann wiıird klar, da die wohlhabenden Länder bereit se1n mussen,
ıhr natıonales Eınkommen un das Wachstum des persönlichen Einkommens iıhrer Bür-
SCI einzuschränken. Im Hınblick aut die abnehmenden natürliıchen Hılfsquellen un
deren außerst ungleiche Verteilung mussen die Bewohner der entwickelten Länder (unddie Reichen 1n den Entwicklungsländern) ihren Konsum anders abwägen, enn S1e siınd
sowohl für iıhre eigene Zukunft: wie für die Massen anderswo 1in der Welt erant-
wortlich.

Es 1St höchst notwendig, dafß die Kirche hier ıhre prophetische Rolle begreift. Auch
WEeNN iıhre Botschaft keineswegs willkommen ISt, muß S1e doch mi1t Nachdruck darauf
hinweisen, daß Überkonsum (das Verlangen nach immer mehr Konsum un die Ver-
schwendung VO  } Grundstoffen) eın bel ISt, das durch ıne eintachere Lebensweise be-
kämpft werden Mu Jeder einzelne mu{ dazu ermunter werden, Schritt für Schritt
den eigenen Lebensstil andern un siıch selbst, 1ın der Famlıulie oder 1n Gruppen diesen
Fragen nach einem konsequenten Christsein angesichts der Weltprobleme stellen.
Die erlösende Botschaft des Evangeliums lautet VOTL allem Füreinander SOTgCN, VeTiI-
zıchten un: teilen (tO CaIcl, and share).

Schließlich 1St das Bevölkerungsproblem LLUL ein Teıl des Entwicklungsproblems.
Darum mussen die Katholiken alle Programme voll unterstutzen, die die Erhöhung des
Lebensstandards 1ın den Entwicklungsländern A Ziel haben, un ıne gleichmäßigere
Verteilung VO  =) Wohlfahrt, Eiınkommen, Bıldung, Prestige und Macht erreichen wollen.
Sıe mussen auch bereit se1ın, dabe;j die eıgene bevorrechtete Posıtion aufzugeben.
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